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befötbern itnb bie Neigung gu haben, bie Einher ernftïjaft gu machen. ©ie
Beften ©rfolge aber geigte Sie grüne garBe. ttRefjr unb Beffere SIxbeit mürbe
Bei berfelben geleitet unb loeniger ©rtnübung empfunben. ©et intereffantefte
aSetfud) aber mar ber, baff bie SBänbe heê Qimmerê mit fieBen Oerfdjieben
farbigen ©raperien behängt toarem ©ie färben ber äßanbbetjänge unb ber
23elid)tung mürben jebe halbe Stunbe geänbert unb bie Q^olße mar, bafg bie
im Saufe einer Stunbe geleiftete Slrbeit ficf) faft um 200 ißrogent erhöhte, fie
mar aber aud) beffer unb fein eingigeê tiub fd)ieu ermitbet, feine» flagte über
topffchmergen unb am Sdjluffe ber Übung fdfienen bie Einher ebenfo frifdj,
ebenfo munter unb ebenfo aufgelegt, mie gu iprem Slnfange.

<^S©öä>

^priidjf nan tgoüfrirti ÊPllfr,

SBaë bie © i n f a m f e i t Betrifft, fo fann it£» nicht begreifen, mie gemiffe
Seute Slnfprud). auf ©eifteSBilbung ober auf Seelengröfje unb ©haraftcr
machen motten unb bod) nicht baê minbefte ©efiïfjl für baê Sltteinfein haben,
©cnn bie ©infamfeit üerBunben mit beut ruhigen Slnfdjauen ber Statur, mit
einem flaren, fieiteren 93emuf;tfcin feineê ©tauben», über Schöpfung unb
Schöpfer, unb Oerbunben mit einigen SBibermärtigfeiten bon aufjen, iff, id)

Bchaupt' eê, bie eingige mapre Sdjuïe für einen ©eift bon ebeln Slnlagen; unb
mer nicft feine fdjönften ©raunte in ber ©infamfeit träumt, mer nidjt fo meit
gcfommcn ift, bafg er jebe ntcnfd)tid)e ©efettfchaft, alle Qerftreuungen unb
allen Umgang mit ber faben SBett, ja fogar bcn Umgang mit gtojjen Seelen
unb mirftid) guten ©emütern entbehren fann, mer ficf) nidjt feîBft genug, mer
niefit bie erfte unb befte Unterhaltung in fid) fcIBft, in ber ©iefe feineê eigenen
3d)ä finbet, ber fdjiebe feine Slnfprüdfe auf ©cifteêgrôfjc Befd]eibcnflid) in bie
©afd)e gu ben übrigen Sörotfrumen unb Stettetmüngen, bie bort befinblid) fittb,
unb fd)teid)e fid) fort au» beut Slngefid)te ber heiligen fRatitr, ber er bod) nicht
angehört. 0 mie oft habe id) mid) fchon getäufdjt, menu id) einen gchattooïïen,
ber ©infamfeit getrauten, fich fetbft fenneuben topf gcfunbett gu faBen
glaubte unb nur einen ©etümmel fudjenben SfroI)fopf entbedte, itt ben fich

ein paar feurige Singen Oerirrt hatten! 3d) forbere feinen feparfen, nmfaffem
ben ©eift, feine.berechnenbe, toeitauêfdjauenbe, entfdjloffene .traft Oou einer
großen Seele; cB finb fdjönc ©aben, aber fie fann opne biefelbe beftel)en. iptm
gegen forbere id) nom mahnen 2Reitfd)en jene t)of)c, grofje majeftätifdje ©infatt,
mit ber er ben Schöpfer unb feine Schöpfung, fid) feîBft erforfdjt, anbetet,
liebt. 3d) forbere bon ihm baê ©aient, fid) in jebeui 23ad) an ber fleinften
Cue fie mie am geftirnten Gimmel unterhalten gu fönneu, nidjt gcrabe um
beB Sa'djeê, ber Guette unb best .pimmel*, fonbern um beê ©efühf§ ber
Unenblich'feit unb ber ©röfje mitten, baê fid) baran fnüpft. 3d) forbre boit
ihm bie ©abe, auê feber SBolfc einen ©räum giehen unb ber finfenben
Sonne, menn fie ihr Reiter über ben See mirft, einen .fjelbenpebanfen ent=
locfcn gu fönnen; aber ber fleinliche, fpefulatibe, frapenbe, fpottenbe, fdjifa»
nierenbe, fdjmuhipe Qèitgeift fei ferne bon ihm, ber feinen SRenftben in Stühe
laffen unb feineê ttRenfdjen SBürbc erfennen fann; unb ferne fei bon ihm bie
fRafemeiêhéit unb bie $red)hcit be§ 3ahrïmnbcrtê! ©en, bet feinen törper
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befördern und die Neigung zu haben, die Kinder ernsthaft zu machen. Die
besten Erfolge aber zeigte die grüne Farbe. Mehr und bessere Arbeit wurde
bei derselben geleistet und weniger Ermüdung empfunden. Der interessanteste
Versuch aber war der, daß die Wände des Zimmers mit sieben verschieden

farbigen Draperien behängt waren. Die Farben der Wandbehänge und der

Belichtung wurden jede halbe Stunde geändert und die Folge war, daß die
im Laufe einer Stunde geleistete Arbeit sich fast um 200 Prozent erhöhte, sie

war aber auch besser und kein einziges Kind schien ermüdet, keines klagte über
Kopsschmerzen und am Schlüsse der Übung schienen die Kinder ebenso frisch,
ebenso munter und ebenso aufgelegt, wie zu ihrem Anfange.

Sprüche von Gottfried Keller.

Was die Einsamkeit betrifft, so kann ich nicht begreifen, wie gewisse

Leute Anspruch, auf Geistesbildung oder auf Seelengröße und Charakter
machen wollen und doch nicht das mindeste Gefühl für das Alleinsein haben.
Denn die Einsamkeit verbunden mit dem ruhigen Anschauen der Natur, mit
einem klaren, heiteren Bewußtsein seines Glaubens über Schöpfung und
Schöpfer, und verbunden mit einigen Widerwärtigkeiten von außen, ist, ich

behaupt' es, die einzige wahre Schule für einen Geist von edeln Anlagen; und
wer nicht seine schönsten Träume in der Einsamkeit träumt, wer nicht so weit
gekommen ist, daß er jede menschliche Gesellschaft, alle Zerstreuungen und
allen Umgang mit der faden Welt, ja sogar den Umgang mit großen Seelen
und wirklich guten Gemütern entbehren kann, wer sich nicht selbst genug, wer
nicht die erste und beste Unterhaltung in sich selbst, in der Tiefe seines eigenen
Ichs findet, der schiebe seine Ansprüche auf Geistesgröße bescheidentlich in die
Tasche zu den übrigen Brotkrumen und Bettelmünzen, die dort befindlich sind,
und schleiche sich fort aus dem Angesichte der heiligen Natur, der er doch nicht
angehört. O wie oft habe ich mich schon getäuscht, wenn ich einen gehaltvollen,
der Einsamkeit getrauten, sich selbst kennenden Kopf gefunden zu haben
glaubte und nur einen Getümmel suchenden Strohkopf entdeckte, in den sich

ein paar feurige Augen verirrt hatten! Ich fordere keinen scharfen, umfassen-
den Geist, keine, berechnende, weitausschauende, entschlossene Kraft von einer
großen Seele; es sind schöne Gaben, aber sie kann ohne dieselbe bestehen. Hin-
gegen fordere ich vom wahren Menschen jene hohe, große majestätische Einfalt,
mit der er den Schöpfer und seine Schöpfung, sich selbst erforscht, anbetet,
liebt. Ich fordere von ihm das Talent, sich in jedem Bach an der kleinsten
Quelle wie am gestirnten Himmel unterhalten zu können, nicht gerade um
des Baches, der Quelle und des Himmels, sondern um des Gefühls der
Unendlichkeit und der Größe willen, das sich daran knüpft. Ich fordre von
ihm die Gabe, aus jeder Wolke einen Traum ziehen und der sinkenden
Sonne, wenn sie ihr Feuer über den See wirft, einen Heldengcdanken ent-
locken zu können; aber der kleinliche, spekulative, kratzende, spottende, schika-
nicrende, schmutzige Zeitgeist sei ferne von ihm, der keinen Menschen in Ruhe
lassen und keines Menschen Würde erkennen kann; und ferne sei von ihm die
Nasewcisheit und die Frechheit des Jahrhunderts! Den, der seinen Körper
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mit Slbfidjt in einen fcBmuüigen bittet ftecCt, bextadfe id), unb bcn, bex fein
tufcereB eïeltjaft bernadjläfftgt, bemitleibe id); beim menn bex baê @cfü£)I bex

©d)önl)eit fiix fid) felbft nicht Bat, fo Bat cx'B aucf) nid)t für bie ^atux, unb

menn ex e§ füx bie Statur nict)t I)at, fo Bat ex einen Stiff in feinem bergen, bex

i()n gum ïleinften SJtenfdjcit madEjt, ja fogax untex ba§ Siex fcfet, unb menn

ex fonft nod) fo gefdjeit märe. Stbex id) madje einen großen Untexfd)teb

glnifcBen bem, bex'bie Statur nui um iBrex goxnien, unb bem, bex fie um
iliner ipaxmonie mitten anbetet, unb mal)xt)aftig bex unfdfutbige ©djmàxutex

ift mit liebet, bex bie ©onne um iBxex felbft mitten betounbext, atB bei größte

Siebter, bex nitx il)te SBixïung befingt, obex bex feuxigfte Sltalex, bex nur
it)ten ©ffeït bexgxöffext. Sex fKenfd), bex bex Statur unb fid) felbft angehört,

bemaBxe in feinet »ruft ein götttidjeB ©efüBt bon natürlichem ffted)te unb auf

bex Betten BoBen ©tixn tBxone baê f»eï)re »emufftfein bex Freiheit 3d) meine

nicht bie gxe'iljeit be§ ipbetB, nod) bie politifdje, fonbexn fene gxexBeit, bie

©ott felbft eigen ift unb bie ben, bex fie exïennt, ïeine fd)Ied)te Sat begehen

läßt; abex bie ©xïenntniê biefex gxeihcit mixb nur extooxben buxd) ein xeineS

benïenbeê £)erg, ba§ feine Skftimmung auffudjt in bex Sßettcn Batmonifdjex

SßecBfelbefiimmung.
* *

*

Sin einem offenen $axabie§gäxttein gel)t bex SJtenfd) gleichgültig boxbei

unb inixb exft txauxig, menn cS bexfdjloffen ift.
*

*

©ê ift fdfon fo biet, tbenn man nux ©inem £exgen uuentbeBrlid) ift, baß

eB SSexmeffenBeit tnärc, an mel)x alB ba§ git glauben.
*

*
@§ ift bod) fonbexbax, tüie aud) bex boxtxefflicBfte SÄenfd) fd)led)te ©igem

fdjaften Baben muff, gleicf) einem ftolg fegelnben öd)iffe, meId)C!o Sallaft
braucht, um gu feinet guten $ahrt geBöxig fcBtoex gu fein.

Mrtfer Saturn.

Sie unter biefex Übexfd)xift exfdlienene SIbBanblung im 12. £efte beB Ieig=

ten Jahrganges Bat, Voie mir nachträglich etfaBxen, bei manchem ßefex bie 33e=

fütc&ttmq ettoeeft, ba^ bic Stnetïennung bet Saufalität fiit bie gefarnte

fcbeinunqëmelt, alfo aud) füx ben menfd)Iid)en Sitten unb feine Stufgerung

(Setexminiêmuê) bie 9Sexantmoxttid)ïeit beë 9Jt e it f d) e n f im
feine ^anblungen auëfdiatte, unb baß bemnad) bie fo munfd)eit»=

mette SSexantmoxtIid)ïeit fortan bon it)m nidjt mehr berlangt mexben buxfe,

ba feine ©etbftbeftiinmung nux eine eingebilbete fei. Sannt fei gu-

gleid) bem 3ted)t unb feinet ©ntfhxedfung, bex ©träfe, febe 39exed)tigung

beftxitten, febet $alt genommen.
Sem fei gut Beruhigung entgegengehalten, baff bie mtxtltd) phüolobht)d)

qebilbeten Setexminiften bie ©träfe buxchauë al§ ein notmenbtgcê
©rqebnië be§ gefet(fd)afitid)en SebenB betrauten, ©te gehen babei bon bex

©xfaBxungStatfad)c auë, baff alte SJienfcbeu SJcitglieber größerer ober tlemexer

— 349

nut Absicht in einen schmutzigen Kittel steckt, verlache ich, und den, der sein

Äußeres ekelhaft vernachlässigt, bemitleide ich; denn wenn der das Gefühl der

Schönheit für sich selbst nicht hat, so hat cr's auch nicht für die Natur, und

wenn er es für die Natur nicht hat, so hat er einen Riß in seinem Herzen, der

ihn zum kleinsten Menschen macht, ja sogar unter das Tier setzt, und wenn

er sonst noch so gescheit wäre. Aber ich mache einen grossen Unterschied

zwischen dem, der'die Natur nur um ihrer Formen, und dein, der sie um

ihrer Harmonie willen anbetet, und wahrhastig der unschuldige Schwärmer

ist mir lieber, der die Sonne um ihrer selbst willen bewundert, al» der grossie

Dichter, der nur ihre Wirkung besingt, oder der feurigste Maler, der nur
ihren Effekt vergrößert. Der Mensch, der der Natur und sich selbst angehor.,

bewahre sie seiner Brust ein göttliches Gefühl von natürlichem Rechte und aus

der hellen hohen Stirn throne das hehre Bewußtsein der Freiheit! Ich meure

nicht die Freiheit des Pöbels, noch die politische, sondern jene Freiheit, die

Gott selbst eigen ist und die den, der sie erkennt, keine schlechte Tat begehen

läßt- aber die Erkenntnis dieser Freiheit wird nur erworben durch ein rennes

denkendes Herz, das seine Bestimmung aufsucht in der Welten harmonischer

Wechselbestimmung.
H-

-i-

An einem offenen Paradiesgärtlem geht der Mensch gleichgültig vorbei

und wird erst traurig, wenn es verschlossen ist.
H- ^

H-

Es ist schon so viel, wenn man nur Einem Herzen unentbehrlich ist, daß

es Vermessenheit wäre, an mehr als das zu glauben.
H: ^

H-

Es ist doch sonderbar, wie auch der vortrefflichste Mensch schlechte Eigen-

schasten haben muß, gleich einem stolz segelnden schisse, welche» Ballast
braucht, um zu seiner guten Fahrt gehörig schwer zu sein.

Unser Fatum.

Die unter dieser Überschrift erschienene Abhandlung sin 1L. Hefte des letz-

ten Jahrganges hat, wie wir nachträglich erfahren, bei manchem Leser die Be-

fürchtung erweckt, dah die Anerkennung der Kausalität für die gesamte (Fr-

scheinunqswelt, also auch für den menschlichen Willen und seme Äußerung

(Determinismus) die Verantwortlichkeit des Mensche n f im
seine Handlungen ausschalte, und daß demnach die so wünschen»-

werte Verantwortlichkeit fortan van ihm nicht mehr verlangt werden dürfe,

da seine Selbstbestimmung nur eine eingebildete sei. Damit sen zu-

gleich dem Recht und seiner Entsprechung, der Strafe, jede Berechtigung

bestritten, jeder Halt genommen. > ^ r.-ü m nn
Dem sei zur Beruhigung entgegengehalten, daß die wirklich philosophisch

gebildeten Deterministen die Strafe durchaus als ein n o t w e n d g e s

Ergebnis des gesellschaftlichen Lebens betrachten. Sie gehen dabei von der

Erfahrungstatsache aus, daß alle Menschen Mitglieder grösserer oder kleinerer
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